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188 DIE BERNER WOCHE

3ur Jalirliunbertfeier ber feuenpebr ber Stabt Bern.
Ser 24. unb 25. Sunt lefstpin waren jwei ©prentage

für unfere ftäbtifctje geuermepr. Mit ipr feierten eine große
Bapl fon ©prengäften, bie Slbgeorbncten ber Scpmefter»

pundertiabrfdcr der tkucruxpr der Stadt Bern: Automobilspritze.

fetttonen, bie Vertreter ber tantonaten unb ftäbtifepen 83e=

pörben, unb bie gattge fefttid) gefepmüdte (Stabt ben punbert»
jährigen Seflanb iprer Drganifation. Sie bireft ^Beteiligten
Ralfen ein folenneg geftprogramm abwideln: Samgtag öor=
mittag ©röffnung ber lugftellung in ber Steitfcpute, bie nacp
piftorifepen ©Seficptgpunften georbnet bie geuerweprutenfilien
ber Stabt, bon ber älteften Scpleiffpripe big pr mobernften
Slutomobitfpriße, aber and) bie papierenen Sofumente beg

Söerbegangeg unfereg Söfcpmcfeng, bie Serorbnungen atter
unb neuer B^n, bie ißläne ber Söafferberforgung unferer
Stabt tc. p fepen gaben. Sarauf bag Mittaggbanfett im
Safino bom (Semeinberat ben Offizieren, ben Se=

porben unb ©prengäften gefpenbet, nadjmittagg baitu
große Jnfpeftion unb Sepulübung ber geuermepr
unb am Slbenb 3îad)teffen unb baranfcpließenbe tln»
terpaltung fämtlüper geuermeprleute. Ser Sonntag
braepte bann aucp bem großen ißubtifum noep einen
(Settttß, nämlicp einen geftpg mit piftorifepen @rup=
pen, ber pgteiep aud) ben Slbfcßluß ber Jubelfeier be=

beutete. Sßir bürfen ung mit biefer btoffen Slitfppltmg
all ber fdjönen Singe, bie bag geft brad)te, ange»
fieptg ber attgfüprlicpen Sarfteüungen in ben Sageg»
blättern begnügen. SBicptiger erfepeiut ttng bie Stuf=
gäbe, unfere Sefer mit ben Satfacpen betannt p
rnaepen, bie eine folcpe Jubelfeier rechtfertigen. Sieg
ift ung burd) ein S3ud) ermöglicht, bag auf biefen
Slnlaß eçtra gefeprieben mürbe. 2Btr meinen bie

geftfeprift bon §errn Johann Sütpi, Hauptmann
ber Sterner geuermepr. Sütpis 93uclj ift eine bor»
pglicpe SIrbeit, einfad) unb ftar gefeprieben unb bon
feinem piftorifepem (Seift getragen. Mit großem (Se»

fepief ift ber reiche Stoff georbnet unb finb bie
piftorifepen Quellen bermertet; bie Schrift ift inte»
reffant unb unlerpaltenb pglcid). Sin ber äußern
Slugftattung, bie einen fepr guten ©inbrttd maept, hat
g. Sranb mit einer fd)önen Siteljeicpnung mitgearbeitet.

SBenn mir bie Sebeutung unb ben SSert unferer Söfcp»
einridjtungen gerecht mürbigen wollen, fo müffen mir ung
bie Buftänbe ber „guten alten Bett" bergegenroörtigen.

SBir Einher ber Oleugeit, bie feine ®riegg»
not, feine ißeftiüenj unb aucp feine Stabtbränbe
mit Jammer unb 9îot mehr fennt, mir finb
leicht bereit, unfere Sultur p berläftern unb
an bie bergangenen Betten mit einer Slrt poe=
tifeper Sepnfucpt prüdpbenfen.

Ja biefe „gute alte Beit" Sefen mir in
ber geftfeprift nad), wie eg bamalg in unferer
lieben Stabt auggefepen hat. @g hält ung Ser»
ner beg 20. Japrpunbertg fepmer, ttng bag
Sern beg grauen Mittelalter borpftellen, bag
§äpringifd)e Sern, beffen fpäufer aug ©tepen»

potj gewimmert waren. Sütpig Sud) berftattet
ung intime Slide in biefeg llr=Sern. SBir
lefen ba:

„Sie £>öpe ber (Sebäube entfprad) faum
ber §älftc ber heutigen burcpfcpnittlidjcn gaf»
fabenpöpe. Sic Slnlage ber Sauben fd)eint eine

itrfprüngliche geroefen 51t fein, etwa in ber Slrt,
mie fie nod) heute an ber Sabgaffe unb anbern
Drtg fid) borfinbet. Siefe Sattbc biente im
Sommer ben fpaugbewopnern alg SBerfftatt
ober Serfaitfglaben. Sie Sîaufmagajiue p
ebener ©rbe waren burd) jwei nach oben unb
unten fid) öffneube genftcrlaben berfd)fief3bar.
©in fcpmaler fpattggang führte pr pölgernen
Sreppe. Jm erften Stod waren bie Jümiüem
räume, auggeftattet mit bent benfar einfach»

ften Mobiliar. Ser Sadftcinfußboben würbe im SSinter
mit Stropgeftecpt bebedt. Defcn waren nod) wenig befannt.
Ser ®ienfpan forgte für fpärlidje Seleucptung beg Dïaumeg.
Ser mächtige iïod)perb in ber Mcpe war eine Steinplatte,
auf welcher bag offene getter bie eifernen Kochtöpfe erwärmte,
©in pölgerner Siaucpfang leitete ben Dîaud) ing greie ober in
ben Sachraum, ber alg Sîâutperfammer für bag fepr beliebte

Sipweinefleifd) eigener „Meßg" biente. Hamme waren big

pm Sinfang beg 15. Japrpunbertg ganptnbefannt. ©rft im
Japr 1406 forberte eine Saitborfiprift, ein „befepeiben üamin"
erftellcn p laffen. Sag jweite Stodwerf entpielt Sorratg»

Bundcrtjabrfckr der 5cucriucl)r der Stadt Bern: RistorisWî 6ruppe.
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Zur Ishchundertfeiel' der Feuerwehr der 5tsdt Lern.
Der 24. und 25. Juni letzthin waren zwei Ehrentage

für unsere städtische Feuerwehr. Mit ihr feierten eine große
Zahl von Ehrengästen, die Abgeordneten der Schwester-

öunäertjÄörfeier à Leucrwehr à Ztaclt kcrn: Hutoniob>Isprit?e.

sektionen, die Vertreter der kantonalen und städtischen Be-
Hürden, und die ganze festlich geschmückte Stadt den hundert-
jährigen Bestand ihrer Organisation. Die direkt Beteiligten
halfen ein solennes Festprogramm abwickeln: Samstag vor-
mittag Eröffnung der Ausstellung in der Reitschule, die nach
historischen Gesichtspunkten geordnet die Feuerwehrutensilien
der Stadt, von der ältesten Schleifspritze bis zur modernsten
Automobilspritze, aber auch die papierenen Dokumente des

Werdeganges unseres Löschwesens, die Verordnungen alter
und neuer Zeiten, die Pläne der Wasserversorgung unserer
Stadt zc. zu sehen gaben. Darauf das Mittagsbankett im
Kasino vom Gemeinderat den Offizieren, den Be-
Hürden und Ehrengästen gespendet, nachmittags dann
große Inspektion und Schulübung der Feuerwehr
und am Abend Nachtessen und daranschließende Un-
terhaltung sämtlicher Feuerwehrleute. Der Sonntag
brachte dann auch dem großen Publikum noch einen
Genuß, nämlich einen Festzug mit historischen Grup-
pen, der zugleich auch den Abschluß der Jubelfeier be-
deutete. Wir dürfen uns mit dieser blossen Aufzählung
all der schönen Dinge, die das Fest brachte, ange-
sichts der ausführlichen Darstellungen in den Tages-
blättern begnügen. Wichtiger erscheint uns die Auf-
gäbe, unsere Leser mit den Tatsachen bekannt zu
machen, die eine solche Jubelfeier rechtfertigen. Dies
ist uns durch ein Buch ermöglicht, das auf diesen
Anlaß extra geschrieben wurde. Wir meinen die
Festschrift von Herrn Johann Lüthi, Hauptmann
der Berner Feuerwehr. Lüthis Buch ist eine vor-
zügliche Arbeit, einfach und klar geschrieben und von
feinem historischem Geist getragen. Mit großem Ge-
schick ist der reiche Stoff geordnet und sind die
historischen Quellen verwertet; die Schrift ist inte-
restant und unterhaltend zugleich. An der äußern
Ausstattung, die einen sehr guten Eindruck macht, hat
F. Brand mit einer schönen Titelzeichnung mitgearbeitet.

Wenn wir die Bedeutung und den Wert unserer Lösch-
einrichtungen gerecht würdigen wollen, so müssen wir uns
die Zustände der „guten alten Zeit" vergegenwärtigen.

Wir Kinder der Neuzeit, die keine Kriegs-
not, keine Pestillenz und auch keine Stadtbrände
mit Jammer und Not mehr kennt, wir sind
leicht bereit, unsere Kultur zu verlästern und
an die vergangenen Zeiten mit einer Art Poe-
tischer Sehnsucht zurückzudenken.

Ja diese „gute alte Zeit"! Lesen wir in
der Festschrift nach, wie es damals in unserer
lieben Stadt ausgesehen hat. Es hält uns Ber-
ner des 20. Jahrhunderts schwer, uns das
Bern des grauen Mittelalters vorzustellen, das
zähringische Bern, dessen Häuser aus Eichen-
holz gezimmert waren. Lüthis Buch verstattet
uns intime Blicke in dieses Ur-Bern. Wir
lesen da:

„Die Höhe der Gebäude entsprach kaum
der Hälfte der heutigen durchschnittlichen Fas-
sadenhöhe. Die Anlage der Lauben scheint eine

ursprüngliche gewesen zu sein, etwa in der Art,
wie sie noch heute an der Badgasse und andern
Orts sich vorfindet. Diese Laube diente im
Sommer den Hausbewohnern als Werkstatt
oder Verkaufsladen. Die Kaufmagazine zu
ebener Erde waren durch zwei nach oben und
unten sich öffnende Fensterladen verschließbar.
Ein schmaler Hansgang führte zur hölzernen
Treppe. Im ersten Stock waren die Familien-
räume, ausgestattet mit dem denkar einfach-

sten Mobiliar. Der Backsteinfußboden wurde im Winter
mit Strohgestecht bedeckt. Oefen waren noch wenig bekannt.
Der Kienspan sorgte für spärliche Beleuchtung des Raumes.
Der mächtige Kochherd in der Küche war eine Steinplatte,
auf welcher das offene Feuer die eisernen Kochtöpse erwärmte.
Ein hölzerner Ranchfang leitete den Rauch ins Freie oder in
den Dachraum, der als Räucherkammer für das sehr beliebte
Schweinefleisch eigener „Metzg" diente. Kamine waren bis
zum Anfang des 15. Jahrhunderts ganz unbekannt. Erst im
Jahr 1406 forderte eine Bauvorschrift, ein „bescheiden Kamin"
erstellen zu lassen. Das zweite Stockwerk enthielt Vorrats-

V»iàrtZaIirseîcr (ici- Seucruichr cicr Stactt Lern: Historische Sruppe.
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räume ober Kammern für baS ©efinbe. Ställe unb Scpeuncn
befanben fid; unmittelbar neben bem SBopnpaufe, Sdjweine»
ftälle in ben Sîebengaffen fogar unter ben Saubenbogen.
©rft im 14. gaprljimbert fctjeint man fid) angefcpidt gu
paben, in begug auf bie Sdjmeine»
ftälle beffere guftänbe perbeigttfüp»
ren. 1313 gebot ber 9ïat: „Sßer
einen Sd)WeineftalI oor feiner Süre
unter ben Sauben ober babor bat,
foil ibn abbrechen unb bännen tun
bei 1 ißfunb 93u§c unb 1 SKonet
leiften. Senen an ber Statten ift
es erlaffen." Slber nod) 1517 muffte
ber 9îat unterfagen, Sdpbeinc auf
ben ©offen unb bem ®ird)pof(Patt=
form) frei berumlaufen gu laffen.
Sogar 1649 nod) rourbe berorbnet,
an ben Sliauern beS ©priftoffelturmCS
feien leine Scpweineftälle mebr gu
bulben."

„Lolgwättbe unb Scpinbcl »,

fogar Stropbädjet waren nad) bem
©cfagten bie äußern §anptmerl=
male beS mittelalterlid)en Stäbte»
paufeS. @S beburfte ber größten
Strenge ber S3cpörben, infolge ber
ftctS eintreteuben grofjeit Sränbc
gunäd)ft Stiegel», fpäter Stetnbauten
mit .gicgelbacp eingufüpren. SSer»

mebrung ber geuerfieperpeit bitrcî)
©rftellung fteinerncr ©ebäube, na»
montltch maffiüer ©dpättfer, unb
beffere Stoliernng ber einzelnen Läu»
fer bitrd) Sluffüprung bon S3ranb=

mauern mar eine jahrpunbertetang
anbaiternbe Sorge ber ftäbtifd)en 23epörben."

Sßir lönnen uns angeficptS biefer .Qttftänbe bie ®nt=
ftebung ber Dtiefenbränbc leicpt erflären, bie ttnfere SSaterftabt
beimgefudjt buben. ÜDtepr als ein Sttpettb foldjer Ëataftroppeu
gäplcn bie ©proniften auf bor ber größten aller geuerSbrünfte,
bie 23crn je erlebt: gn ber Stacpt bom 14./15. iDîai 1405 ber»
brannten 600 Läufer ber untern Stabt; ungefäl)r ber bierte
ïeil 23ernS lag in Sd;utt unb Srümmer.

Ueber baS grobe llnglüd finb einige 9îacprid)ten auf itnS
gelommcn. SlbenbS 5 Übr erbob fid) eine bide 9taud)fäule
an ber 23rttnngaffe. gn ber Läuferreihe Scl)attfeite mar getter
auSgebrod)en. ©ine heftige fflife trieb bie glommen weiter,

Brand an der Wagpausgasse atn 29. Iftärz 1905.

SlmtpauS» unb gnfelgaffe; bis ins Sftargili pinab war alles
ein Sdjuttpaufen. SS on ben glommen berfdjont würbe ftabt»
aufwärts einzig baS SominifanerHofter.

Sie ungc|eure Scputtmaffe biente gur SluSfüllttng beS

bom $eitgloden fid) norbmärtS er»

ftredenben StabtgrabenS unb ift
fomit beute bie Unterlage beS £orn=
pauSplapcS. 9îod) jetjt erinnern
bie Segeiepnungen „©rabenprome»
nabe" unb „Sdjütte" an bie riefige
Slnffüllarbeit nad) bem grofjen
S3ranbe 1405.

SJtan muff anttebmen, baff eS

neben ben geuerlöfcpehtricptungen
aud) in ber neu aufgebauten nnb
bom bollgefafjten Stabtbacb bttrep»
floffencn Stabt an bem nötigen
SBaffer gefehlt habe, wenn man
in SlnSpelmS ©pronil I, 119 lieft,
beS SBirteS Sombacb Änecpte bat»
ten mit SBein löfdien helfen, als
ber alte Kirchturm -St. SSingengen
1447 bom SStitj angegünbet würbe.
Sin geuerberorbnttngen unb @r=

läffen fehlte es fepon bamalS nicht.
Ste nahmen nad) 1405 gerabegu
bra£ottifd)e gorm an. So wttrbe
verfügt :

.Qmifdjen ben Läufern füllten
bis itnter baS Sad) SBänbe aus
Scbm (geuermauern) errichtet wer»
ben. Lölgerne Sreppen bor ben

Defen in bölgernett Läufern würben
nicht mehr gebulbet. SBo bie Se»

feitigung berfelben nicht möglich
mar, füllten bie Sreppen bitrd) Lieben aus Sebm bom
Dfen ifoliert werben. Lalggeftelle (mopt gum Ilwede naffe
Kleiber tc. gu trodnen) über ben geuerftellen gn halten,
fogeuannte Dfenftängeli, wttrbe uuterfagt. Strenge Strafen
bebropten ferner biejenigen, bie mit offenem Sicht Scpeune
ober Stall betraten. SSenn in einem Laufe wegen „mihput"
(gaprläffigfeit) getter aufging, ohne bah baS geuer gutn Sad)e
hinaus fdjlttg, fo hatte ber SSefiper 5 ißfunb Suffe gu gaplen,
ob er „fiprpe ober nid)t" (geuerlärm mad)te). Sracp aber

baS geuer gum Sache hinaus, fo betrug bie Suffe baS Sop»
pelte. Dur Sicperfteïïung ber Suffe würbe fofort bie ißfän»
bung eingeleitet. SCRit biefer ©elbbuhe mar eine „Seiftung"

Brandkorpscpef B. Wpss (1831 -1854).

fo bah fd)ütt nach einer Sicrtelftuube alles bis gum 3eit=
gtoden Oom geuer ergriffen war. Umfonft hoffte man, ber
©raben, mclcper bie obere Stabt bon ber untern trennte,
werbe bem entfeffeltcn ©lemente Scpranfcn fepen. SaS geuer
berbreitete fiep rafd) über bie ©ebäube ber heutigen SJcartt»,

Brandkorpscpü tscpäüeli (1854-1863).

bon einem SJioiiat (wopnen aufserpalb ber Stabtgrenge) ber»
bunben.

SaS lepte grope S3ranbunglüd erlebte S3ern im Sapre
1575 am 14. guli, ba 40 Läufer an ber Slarbergergaffe bon
ben glammen gerftört würben. ($ortfe|ung folgt.)
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räume oder Kammern für das Gesinde. Ställe und Scheunen
befanden sich unmittelbar neben dem Wohnhause, Schweine-
ställe in den Nebengassen sogar unter den Laubenbogen.
Erst im 14. Jahrhundert scheint man sich angeschickt zu
haben, in bezug auf die Schweine-
ställe bessere Zustände herbeizufüh-
ren. 1313 gebot der Rat: „Wer
einen Schweinestall vor seiner Türe
unter den Lauben oder davor hat,
soll ihn abbrechen und dännen tun
bei 1 Pfund Buße und 1 Monet
leisten. Denen an der Matten ist
es erlassen." Aber noch 1517 mußte
der Rat untersagen, Schweine auf
den Gassen und dem Kirchhof (Platt-
form) frei herumlaufen zu lassen.

Sogar 1649 noch wurde verordnet,
an den Mauern des Christoffelturmes
seien keine Schweineställe mehr zu
dulden."

„Holzwände und Schindel-,
sogar Strohdächer waren nach dem
Gesagten die äußern Hauptmerk-
male des mittelalterlichen Städte-
Hauses. Es bedürfte der größten
Strenge der Behörden, infolge der
stets eintretenden großen Brände
zunächst Riegel-, später Steinbauten
mit Ziegeldach einzuführen. Ver-
mehrung der Feuersicherheit durch
Erstellung steinerner Gebäude, na-
mentlich massiver Eckhäuser, und
bessere Isolierung der einzelnen Häu-
ser durch Aufführung von Brand-
mauern war eine jahrhundertelang
andauernde Sorge der städtischen Behörden."

Wir können uns angesichts dieser Zustände die Ent-
stehung der Riesenbrände leicht erklären, die unsere Vaterstadt
heimgesucht haben. Mehr als ein Dutzend solcher Katastrophen
zählen die Chronisten auf vor der größten aller Feuersbrünste,
die Bern je erlebt: In der Nacht vom 14./15. Mai 1405 vcr-
brannten 600 Häuser der untern Stadt; ungefähr der vierte
Teil Berns lag in Schutt und Trümmer.

Ueber das große Unglück sind einige Nachrichten auf uns
gekommen. Abends 5 Uhr erhob sich eine dicke Rauchsäule
an der Brunugasse. In der Häuserreihe Schattseite war Feuer
ausgebrvchen. Eine heftige Bise trieb die Flammen weiter,

krainl an der wagdausgassT <,„> ZS. M<ir? 1S0S.

Amthaus- und Jnselgasse; bis ins Marzili hinab war alles
ein Schutthaufen. Von den Flammen verschont wurde stadt-
aufwärts einzig das Dominikanerkloster.

Die ungeheure Schuttmasse diente zur Ausfüllung des

vom Zeitglocken sich nordwärts er-
streckenden Stadtgrabens und ist
somit heute die Unterlage des Korn-
Hausplatzes. Noch jetzt erinnern
die Bezeichnungen „Grabenprome-
nade" und „Schütte" an die riesige
Auffüllarbeit nach dem großen
Brande 1405.

Man muß annehmen, daß es
neben den Feuerlöscheinrichtungen
auch in der neu aufgebauten und
vom vvllgefaßten Stadtbach durch-
floffenen Stadt an dem nötigen
Wasser gefehlt habe, wenn man
in Anshelms Chronik I, 119 liest,
des Wirtes Lombach Knechte hät-
ten mit Wein löschen helfen, als
der alte Kirchturm -St. Vinzenzen
1447 vom Blitz angezündet wurde.
An Feuerverordnungen und Er-
lässcn fehlte es schon damals nicht.
Sie nahmen nach 1405 geradezu
drakonische Form an. So wurde
verfügt;

Zwischen den Häusern sollten
bis unter das Dach Wände aus
Lehm (Feuermaucrn) errichtet wer-
den. Hölzerne Treppen vor den

Oefen in hölzernen Häusern wurden
nicht mehr geduldet. Wo die Be-
seitigung derselben nicht möglich

war/sollten die Treppen durch Hürden aus Lehm vom
Ofen isoliert werden. Holzgestelle (wohl zum Zwecke nasse

Kleider w. zu trocknen) über den Feuerstellen zu halten,
sogenannte Ofenstängeli, wurde untersagt. Strenge Strafen
bedrohten ferner diejenigen, die mit offenem Licht Scheune
oder Stall betraten. Wenn in einem Hause wegen „mißhut"
(Fahrlässigkeit) Feuer aufging, ohne daß das Feuer zum Dache

hinaus schlug, so hatte der Besitzer 5 Pfund Buße zu zahlen,
ob er „schrye oder nicht" (Feuerlärm machte). Brach aber

das Feuer zum Dache hinaus, so betrug die Buße das Dop-
pelte. Zur Sicherstellung der Buße wurde sofort die Pfän-
dung eingeleitet. Mit dieser Geldbuße war eine „Leistung"

kranài-pzches k. IVjiss (18Z1-18Z1).

so daß schon nach einer Viertelstunde alles bis zum Zeit-
glockeu vom Feuer ergriffen war. Umsonst hoffte man, der
Graben, welcher die obere Stadt von der untern trennte,
werde dem entfesselten Elemente Schranken setzen. Das Feuer
verbreitete sich rasch über die Gebäude der heutigen Markt-,

kranàrpschU LschMîli (18S4^1SSZ).

von einem Monat (wohnen außerhalb der Stadtgrenze) ver-
bunden.

Das letzte große Brandunglück erlebte Bern im Jahre
1575 am 14. Juli, da 40 Häuser an der Aarbergcrgasse von
den Flammen zerstört wurden. (Fortsetzung folgt.)
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